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44 DIE BERNER WOCHE

bergteicßticßen Sitberfcßmud. S)ag SucI), bog Meifter Müngerg
®unft gu fcßitbern ßat, wirb nacß SBorten fucßen muffen, um
bag gcbüßrenb auggubrüden, mag fie im „Nöfetigarte" geleiftct
ßat. Sebeg 93itb ift bie Sertörperitng — man bergeiße mir
biefe Contradictio in adjecto — bie refttofe Sertörperung
ber Siebegftimmung, unb gmar fteßt Sulinger immer auf bem

Soben ber SBirtticßfeit unb SBaßrßeit. Seber Stricß bebeutet

bei Münger ©efilÇt. Salb ift eg Seßnfucßt, batb Scßmerg,
batb Siebe, batb $aß. ©in unbergteießtießer fpurnor, bie töft=

tidjfte Sottgtiebernaibetät, eine erftauntieße ®enntnig beg Sottg»
tebeng, ein grofsartigeg tulturßiftorifcßeg SBiffen, eine geniale

Menfcßentenntnig, atteg, afleg fteßt ißm gu ©ebot.
Stamm ift ber „Söfeligarte" ein SBert geraorben, bag

mic fein gmeiteg imftanbe ift, ung bag ©infüßten in-bie alten

Sotfgtieber gu ermögtießen.
Slber nod) finb mir nitßt am Biete, bem ung D. bon

©reßerg gufüßren möcßte. S)ie Sieber müßten mieber gefnngen

merben, bie alte greube an urroücßfiger, bobenftänbiger ®unft

muß mieber in ung aufleben. Sttterorten fießt bon ©reßerg
bie greunbe feiner Seftrebungen an ber Strbeit, ißn an feinem
SBerte gu unterftüßen. Sein maderfter Mitarbeiter ift moßt
Start ©runber, ber gefeßidt roeiß bie Sotfgtieber beg „Nöfeti»
garte" in feine Süßnenftüde ßineingufeßen, für fie bie fgenifche

Stimmung ßerguftetten. Mau muß bie Stuffüßritng eineg

©runber'fcßen Stüdeg miterlebt ßaben, um gu roiffen, roie

uufer Sanbbotf förmtieß feßmetgt im ©enuffe biefer Solfgtieb=

poefie. Sttterbiugg ift eg Süßnenromantit unb nießt Sebeng=

romantif, mag bie gotie bitbet gu biefen ©efüßten. Slug ber

Sereing= unb Sdjutftube ßinaug mirb artti) ©runber bie alten

SBeifen nießt füßren.
©efpannt bürfen mir Serner auf bie Interpretation ber

„Nöfetigarte"'Sieber burd) bie beiben S)oftoren fein. SBenu

ißre Stugroaßl ftug unb fein ift, roenn fie bag Mitfifgebanf«
tidje fo genial erfaßt ßaben, mie Münger ben Sorftettungg-
geßalt, bann fönneit mir auf einen Shtnftgenuß erften Nangeg
gefaßt fein. H. B.

^ ^^ -SS- *?§ '«s^ <5? '

Sagen aus bem Berner Oberlanb. «.„.e.».
- ScpluR. -

Srt ber Sage bon ben Stottenmürmern unb bem tauberer,
ber fie burd) feine tßfeife gu bannen mußte, erfennt man
mit Seiäjtigteit bagMotiü beg „Nattenfängerg bon gammeln."
Sntereffieren müßte ung bie ffrage, meteßeg moßt ber Stug»

ganggpunft biefer Sagengruppe ift. Db eg bie bottgtümtieße

Stnfdjauung bon ber Mufiftiebe gemiffer Suere ift — bie

Drpßeugfage ber ©rieeßen gehört aueß in biefen Steig unb

fo aud) bie Sage bon SBatter bon ber Sogelmetbe unb ben

Sögeln, bie auf feinem ©rabe fangen — bie ber Sottg'
pßantafie Nnßattgpunfte gu ißrem Sagengefpinfte bot?

©in ©egengemießt gegenüber fotdjen fcßredßafteu Sor=

ftettungen, bie bem peffimiftifdfen ©ritnbgug beg ©ebirgg=
cßarafterg entfprungeu finb, bitbet ber ©taube an Ejütfreictje,

menfcßenfreunbtidfe Bmctge unb geen, bie fid) bei Nadjt
tummeln unb bie Strbeit bon Menfcßen tun. l(g ein tjumo»
riftifeßer ©infd)tag in biefe ißßantafiegemebe erfeßeint bag

Motib bon ber burd) Menfdfentorßeit berurfaeßten Slugtrei'

bung ber guten $merge aug itnferer ©egenmart. Sebauernb

erftingt barin bag tf
„Dß meß! Nun finb fie ade fort,

: \>c:ï Unb feineg ift meßr ßier am Drt!
Man fann meßt meßr, mie fonften rußn,

V Man muß nun atteg fetber tun."

Die Glecksteinzuxralein.
S)ag äöetterßorn im ©rinbetmatbtate ift ein Siebtingg»

aufentßatt ber ffroerge. Sm oberen ©igpfab, mo gößren ben

getg befteiben, mar ißr ©ingang in ben Serg. Slttein ßeute

ift berfetbe berfeßtoffen. ©ang in ber Stöße mar ber ®ted=

ftein, bie ïagftube ber ^toerge. §ier ßinab tarnen fie, um
bie ©emfen gu metfen. Slug bereu Mittß bereiteten fie Keine

®ägtein, bie fie ben Straten unb tränten beg îateg auf bie

S!ürftßmetle legten, Stber Menftßen finb unbantbare ©efdßöpfe.

Söfe Eimsen rebeten ben f^üierglein naeß, fie ßätten ®änfe=
füße, unb bie Neugierigen ftreuten ißnen eineg Stbenbg Stfcße,

bamit fie bie Stbbrüde ber tfroergfüßtein feßen tonnten.

Die 6I«cksteinzieeralcin am W«ttcrborn.
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vergleichlichen Bilderschmuck. Das Buch, das Meister Müngers
Kunst zu schildern hat, wird nach Worten suchen müssen, uni
das gebührend auszudrücken, was sie im „Röseligarte" geleistet

hat. Jedes Bild ist die Verkörperung — man verzeihe mir
diese Lontraàtio in acijecto — die restlose Verkörperung
der Liedesstimmung, und zwar steht Münger immer auf dem

Boden der Wirklichkeit und Wahrheit. Jeder Strich bedeutet

bei Münger Gefühl. Bald ist es Sehnsucht, bald Schmerz,
bald Liebe, bald Haß. Ein unvergleichlicher Humor, die köst-

lichste Volksliederuaivetät, eine erstaunliche Kenntnis des Volks-
lebens, ein großartiges kulturhistorisches Wissen, eine geniale

Menschenkenntnis, alles, alles steht ihm zu Gebot.

Darum ist der „Röseligarte" ein Werk geworden, das

wie kein zweites imstande ist, uns das Einfühlen in die alten

Volkslieder zu ermöglichen.
Aber noch sind wir nicht am Ziele, dem uns O. von

Greyerz zuführen möchte. Die Lieder müßten wieder gesungen

werden, die alte Freude an urwüchsiger, bodenständiger Kunst

muß wieder in uns aufleben. Allerorten sieht von Greyerz
die Freunde seiner Bestrebungen an der Arbeit, ihn an seinein

Werke zu unterstützen. Sein wackerster Mitarbeiter ist wohl
Karl Grunder, der geschickt weiß die Volkslieder des „Röseli-
garte" in seine Bühnenstücke hineinzusetzen, für sie die szenische

Stimmung herzustellen. Man muß die Aufführung eines

Grunder'schen Stückes miterlebt haben, um zu wissen, wie

unser Landvolk förmlich schwelgt im Genusse dieser Volkslied-

Poesie. Allerdings ist es Bühnenromantik und nicht Lebens-

romantik, was die Folie bildet zu diesen Gefühlen. Aus der

Vereins- und Schulstube hinaus wird auch Grunder die alten

Weisen nicht führen.
Gespannt dürfen wir Berner auf die Interpretation der

„Röseligarte"-Lieder durch die beiden Doktoren sein. Wenn

ihre Auswahl klug und fein ist, wenn sie das Musikgedank-
liche so genial erfaßt haben, wie Münger den Vvrstellungs-
gehalt, dann können wir auf einen Kunstgenuß ersten Ranges
gefaßt sein. 14. k.

^ ^ ^^^ ^^^ ^ -

Tagen au5 dem Remer Oberland. k °

- 5ch>ust. -
In der Sage von den Stollenwürmern und dem Zauberer,

der sie durch seine Pfeife zu bannen wußte, erkennt man
mit Leichtigkeit das Motiv des „Rattenfängers von Hammeln."
Interessieren müßte uns die Frage, welches wohl der Aus-
gangspunkt dieser Sagengruppe ist. Ob es die volkstümliche
Anschauung von der Musikliebe gewisser Tiere ist — die

Orpheussage der Griechen gehört auch in diesen Kreis und
so auch die Sage von Walter von der Vogelweide und den

Vögeln, die auf seinem Grabe sangen — die der Volks-
Phantasie Anhaltspunkte zu ihrem Sagengespinste bot?

Ein Gegengewicht gegenüber solchen schreckhaften Vor-
stellungen, die dem pessimistischen Grundzug des Gebirgs-
charakters entsprungen sind, bildet der Glaube an hülfreiche,
menschenfreundliche Zwerge und Feen, die sich bei Nacht
tummeln und die Arbeit von Menschen tun. Als ein humo-
ristischer Einschlag in diese Phantasiegewebe erscheint das

Motiv von der durch Menschentorheit verursachten Austrei-
bung der guten Zwerge aus unserer Gegenwart. Bedauernd

erklingt darin das

„Oh weh! Nun sind sie alle fort,
Und keines ist mehr hier am Ort!
Man kann nicht mehr, wie sonsten ruhn,

ì Man muß nun alles selber tun."

Vie 6leck5tein?werglà
Das Wetterhorn im Grindelwaldtale ist ein Lieblings-

aufenthalt der Zwerge. Im oberen Eispfad, wo Föhren den

Fels bekleiden, war ihr Eingang in den Berg. Allein heute

ist derselbe verschlossen. Ganz in der Nähe war der Gleck-

stein, die Tagstube der Zwerge. Hier hinab kamen sie, um
die Gemsen zu melken. Ans deren Milch bereiteten sie kleine

Käslein, die sie den Armen und Kranken des Tales auf die

Türschwelle legten. Aber Menschen sind undankbare Geschöpfe.

Böse Zungen redeten den Zwerglein nach, sie hätten Gänse-
süße, und die Neugierigen streuten ihnen eines Abends Asche,

damit sie die Abdrücke der Zwergfüßlein sehen könnten.

Vie Necksteinewerglein am VVetterhorn.
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Sag merften bie Sergmünncßcn, ergrimmten über bie S3og=

ßaften unb gogen fid) auf immer in ißre Sergüertieße gurüd.
Stur einmal nod) porte man bon ben guten SDtänncßen.

©inft, atg bie Seute an ber ©roßen ©djeibegg am Reiten

waren, öffnete fid) beim ©tetfcßer im oberen ©igpfab bag

Sor. fperbor tritt ber .Qroerge einer unb ruft : „3u, to, to!"
„§e, raupe raupe Stinte,
ättuggenftup tft g'ftorBett:" '

Ser atfo ©erufene eitt aug bem ©rinbetwatbtat gur fpöpe

pinauf, mo bag ©igtor offen ftept. SSeibe berfcpminben im

tBerg unb über bag Sor faut eine gemattige ©igmaffe perab.

©eitper pat man bon ben bienftfertigen Seuttein in ©rinbeL
matb nicßtg rnepr bernommen.

(Sertoer, „®a§ §ocpget>irge Bon ©rintetoatb", §er^og u. a.

Stuf realerem, mir motten fagen auf piftorifcßem SSobett

fielen mir mit ben ©agen bom „©migen Suben", obfcßon

opne 3^eifel ipr Urfprung nicEjt ba liegt, roopin ipn ber

heutige Sejt meift. ©emiß panbett eg fid) aucß pier um
bie epifcße S3ertörperung eineg ©ebanfeng, ber in ber SSiege

ber SDÎenfcppeit fcîjon gebacßt unb bann burcf) bie ©efcßtecpter

unb SSötter weiter bererbt mürbe, ©inen befonbcrn Steig

muß eg für ben ©agenfammter bebeuten, bem „©migen
Suben" im ibpttißpen Stumenftein broben gu begegnen.

Der ewige Jude zu Blumenstein»
9t

fpocß oben über bem Sorfe Stumenftein, giemticß weit
bon ben Käufern unb bem SBirtgpaug entfernt, ftept an
einer Skrgtepne bag JHrcßtein bon iStumenftein. SSor alten

Reiten mar eben jene §öpe beroopnt unb bie ^irdje befanb

fid) bann nod) mitten unter ben Beuten. Sie ©egenb ber

©ürbe aber mar big pinab nacß ©eetpofen ein großer @ee.

Sefonberg üoßgreicß mar ber 93erg Sangened. Stn ber @onnen=

feite biefeg ©ergeg mar ein fcßöner Sîebbcrg gepftangt unb

auf ber ©cßattenfeite im 33ucßfcßmanb tag eine ©tobt, gu
beren $üßen einft bag Sircßtein bon Stumenftein angelegt
mürbe. Semeiten ben gmeiten ©onntag mußte ein ißrebiger
hinunter an ben @ee, um ben ßeuten bort bag ©bangetium

gu bertünben. Sttg gum erftenmat ber ewige 3ube biefe

©egenben befugte, waren biefetben gefegnet. Sag groeitemat
aber berroünfcßte er fie ber ©ittentofigteit iprer iSewopner

wegen, baß fie gur unfruchtbaren SBüfte mürben, ©ottte er
ein britteg ÜDtat miebertepren, fo wirb er biefe ©egenb in
einen ©tetfcßer bermanbetn.

Stßagöer tarn auch in Beifügen borbei. Srn bortigen
fpeibenßaug teerte er um bie SSeißnacptggeit ein. @r muffte
aber rußetog bie gange Stacßt ßinburcß in feinem gimmmer
auf unb ab manbern. tßröple, „Seattle ©agen".

Stacß ber SSoßgübertieferung teßrte ber emie 3ube aud)
in Stieberftoden ein.

Stuf SBirfticßfeitggrunb fiepen bie totalen ©agen, bie

ßartmann unter bie Ueberfcßriften „3Sanber= unb @iebtungg=

fagen" unb „©agen mit gefcßicßtticßen Stnttängen" bringt.
Sa tonnen mir ben Itern oft in alten Urïunben nacßfcßtagen.

Sie ^riefen fpieten eine große fftotte in ben ©iebtunggfagen
beg Obertanbeg:

„SSor fcßüften, grufam alter gßt
3ft b'g griefenbott i b'g ßänbti cßon

§et 33'ßufig ßie unb Sriftig g'non"

ergäßtt 3. 3- Stomang in feiner Stomange „Ser griefenmeg".
Stud) in JSlbetboben fotten fie fiep angefiebett ßaben. Sßir

ßaben eg pier mit ber großen germanifeßen S3efiebetung um
fereg S?atertanbeg gu tun. Ser Stame „^riefen" ift freie

©rfinbung fpätcrer ©efepteepter. Ser $eit beg Sthigeng gmU

fepen ©priftentum unb ,£>eibentum entftammen bie fpeibenfagen;
in iprem SJiittctpuntt ftept bie ©eftalt beg peitigen Seat, ber

auf feinem Stautet über ben ©ee gefapren fein fott unb mit
bent ©tab ben Srad)en beg ^eibeutumg aug ber £>ößte bertrieb.

ClKOdoricft und der beilige Birsd).

Siefer ©agengruppe gepört bie fotgenbe ©age an:

Der belüge ßlrseb.
3n atten $eiten tebte ein ttömer nameng fßtotemäug

bon tönigtiefiem ©efeptedpt, ber ging einft jagen unb fanb
einen fepönen großen fpirfcß, ben er mitb berfotgte. Sttg er

benfetben nun fepießen wollte, geraaprte er groifeßen beg Siereg

Römern in ßettem ©(peine bag Sitb eineg Sreugeg, unb eine

©timme fpraip: „SBarum berfofgft Su miip unb bift roiber

miep Sep bin ©priftug, ben bu jageft." Sa fiel ißtotemäug

auf fein Slngeficpt unb rief: „|)err pitf mir, icß roitt glauben."
Unb eg fpraeß bie Stimme: ,,©eße pin gu ißapft Sttejanber
unb taffe biep taufen." ißtotemäug tat wie ipm gefagt warb
unb erpiett in ber Saufe ben Stamen Speoboricp. Unb gum
^eiepen uub Söappen erpiett er einen gütb'nen ©trapt im
roten ©tpilbe, mit bem er miber ben Seufet ftreiten fottte.

Sa aber ber Äaifer anpub, bie ©priften feßredtieß gu ber=

folgen, flop Speoboricp ober Sietricß aug bem ßanbe unb

begab fiep gu einem fpergog Oon Surgunb, bem er fiip burcp

große Säten gar nüßlicß erroieg.
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Das merkten die Bergmännchen, ergrimmten über die Bos-
haften und zogen sich auf immer in ihre Bergverließe zurück.

Nur einmal noch hörte man von den guten Männchen.
Einst, als die Leute an der Großen Scheidegg am Heuen

waren, öffnete sich beim Gletscher im oberen Eispfad das

Tor. Hervor tritt der Zwerge einer und ruft: „In, lo, lo!"
„He, rauhe rauhe Rinde,
Muggenstutz ist g'storberr"

Der also Gerufene eilt aus dem Grindelwaldtal zur Höhe

hinauf, wo das Eistor offen steht. Beide verschwinden im

Berg und über das Tor sank eine gewaltige Eismaffe herab.

Seither hat man von den dienstfertigen Leutlein in Grindel-
wald nichts mehr vernommen.

Gerwer, „Das Hochgebirge von Grindelwald", Herzog u. a.

Auf realerem, wir wollen sagen auf historischem Boden

stehen wir mit den Sagen vom „Ewigen Juden", obschon

ohne Zweifel ihr Ursprung nicht da liegt, wohin ihn der

heutige Text weist. Gewiß handelt es sich auch hier um
die epische Verkörperung eines Gedankens, der in der Wiege
der Menschheit schon gedacht und dann durch die Geschlechter

und Völker weiter vererbt wurde. Einen besondern Reiz
muß es für den Sagensammler bedeuten, dem „Ewigen
Juden" im idyllischen Blumenstein droben zu begegnen.

ver ewige Zuae Mumenstein.
Hoch oben über dem Dorfe Blumenstein, ziemlich weit

von den Häusern und dem Wirtshaus entfernt, steht an
einer Berglehne das Kirchlein von Blumenstein. Bor alten

Zeiten war eben jene Höhe bewohnt und die Kirche befand
sich dann noch mitten unter den Leuten. Die Gegend der

Gürbe aber war bis hinab nach Seelhofen ein großer See.

Besonders Volksreich war der Berg Langeneck. An der Sonnen-
seite dieses Berges war ein schöner Rebbcrg gepflanzt und

auf der Schattenseite im Buchschwand lag eine Stadt, zu
deren Füßen einst das Kirchlein von Blumenstein angelegt
wurde. Jeweilen den zweiten Sonntag mußte ein Prediger
hinunter an den See, um den Leuten dort das Evangelium

zu verkünden. Als zum erstenmal der ewige Jude diese

Gegenden besuchte, waren dieselben gesegnet. Das zweitemal
aber verwünschte er sie der Sittenlosigkeit ihrer Bewohner

wegen, daß sie zur unfruchtbaren Wüste wurden. Sollte er
ein drittes Mal wiederkehren, so wird er diese Gegend in
einen Gletscher verwandeln.

Ahasver kam auch in Leißigen vorbei. Im dortigen
Heidenhaus kehrte er um die Weihnachtszeit ein. Er mußte
aber ruhelos die ganze Nacht hindurch in seinem Zimmmer
auf und ab wandern. Pröhle, „Deutsche Sagen".

Nach der Volksüberlieferung kehrte der ewie Jude auch

in Niederstocken ein.

Auf Wirklichkeitsgrund stehen die lokalen Sagen, die

Hartmann unter die Ueberschriften „Wander- und Siedlungs-
sagen" und „Sagen mit geschichtlichen Anklängen" bringt.
Da können wir den Kern oft in alten Urkunden nachschlagen.

Die Friesen spielen eine große Rolle in den Siedlungssagen
des Oberlandes:

„Vor schifften, grusam alter Zyt
Ist d's Friesenvolk i d's Ländli chon

Het B'husig hie und Triftig g'non"

erzählt I. I. Romang in seiner Romanze „Der Friesenweg".
Auch in sAdelboden sollen sie sich angesiedelt haben. Wir
haben es hier mit der großen germanischen Besiedelung un-
seres Vaterlandes zu tun. Der Name „Friesen" ist freie

Erfindung späterer Geschlechter. Der Zeit des Ringens zwi-
scheu Christentum und Heidentum entstammen die Heldensagen;
in ihrem Mittelpunkt steht die Gestalt des heiligen Beat, der

auf seinem Mantel über den See gefahren sein soll und mit
dem Stab den Drachen des Heidentums aus der Höhle Vertrieb.

Lheoâorich un<l tier heilige Hirsch.

Dieser Sagengruppe gehört die folgende Sage an:

ver heilige Kirsch.

In alten Zeiten lebte ein Römer namens Ptolemäus
von königlichem Geschlecht, der ging einst jagen und fand
einen schönen großen Hirsch, den er wild verfolgte. Als er

denselben nun schießen wollte, gewahrte er zwischen des Tieres

Hörnern in Hellem Scheine das Bild eines Kreuzes, und eine

Stimme sprach: „Warum verfolgst Du mich und bist wider

mich? Ich bin Christus, den du jagest." Da fiel Ptolemäus
auf sein Angesicht und rief: „Herr hilf mir, ich will glauben."
Und es sprach die Stimme: „Gehe hin zu Papst Alexander
und lasse dich taufen." Ptolemäus tat wie ihm gesagt ward
und erhielt in der Taufe den Namen Theodorich. Und zum
Zeichen und Wappen erhielt er einen güld'nen Strahl im
roten Schilde, mit dem er wider den Teufel streiten sollte.

Da aber der Kaiser anhub, die Christen schrecklich zu ver-

folgen, floh Theodorich oder Dietrich aus dem Lande und

begab sich zu einem Herzog von Burgund, dem er sich durch

große Taten gar nützlich erwies.
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9Ug Sietridj ihm einmal eine ©d)lad)t geroonnen, fprad)
ber fpergog gu it)m : „Regeljr bon mir mag bu mittft, eg Coli

bir merben unb fei eg mein Ifalbeg ^jergogtum!" Sa er
aber in grofjer Refcheibentjeit nichts forberte, gab iïjm ber

§ergog feine Sodjter gur ©emahtin, bie mar Sietmut genannt.
Sagu gab er iffm and) ein pbfdjeg Sanb mit tarnen bag

minber Rurgunb unb ben SBanbetfee mit bieten Rergen t)er=

um, ba üormatg ber ®önig ber Ranbaten gefeffen mar, mit
bem Sanb um ©trätttingen bon grofjer gructjtbarteit. Sagu
gab er Sietricb gur ©l^efteuer einen grofjen @d)a| bon @otb

unb ©Über unb ebtem ©eftein. Sietridj ermätftte fiü) bag

Sanb, bag man gur ©otbenen Suft nannte, unb Baute fid)
bafetbft ein @d)tofj ©trätttingen bon beg ©tranig megen.
©ott aber fctjentte itjrn unb f^rau Sietmut einen ©oljn, ben

fie 2ttbred)t nannten.
(Siefe ©age beutet auf ben grofjen Stjeoborich ^in, gu

metdjem bag burgunbifdje ßönigg^aug in berroanbtfäjaft=
liehen Regiehungen ftanb.) ©trättlinger (Sïjrcmtï.

Stm reidjften an poetifchem Qîe^att finb bie 9ttpen= unb
©ennenfagen. ©ie fpiegetn bag einbrucfgreidje Seben ber 211=

penbemotjner mieber, itjre ©itten, itjre Strbeit, i^r £>anbetn
unb gatljteu, iljre ©djmächen itnb Seibenfehaften. 3" foe=
tifdjer ©eftattung brängte bon fetjer bie teibenfü)aft£iü)e Siebe

beg letpterg gur ©emgjagb. Sag gürnenbe: „2Bag berfolgft
bu meine fperbe ?" finbet itjren Stugbruct in ber ©age bon
ber „Sßeifjen ©emfe" unb bem „Rieggig iJSfab".

Die weisse 6emse.

lieber bem bientôt ragt ein §orn aug getggeftein. @ä)nt)=
berg §orn tjehjeng bie Stetpter. ©tjebern mar bagfetbe nur
fc£)Iecï)tÇin fporn genannt. @g lebte aber ein lofer Rurfd) im
Sat, ein Sumdjtgut; mottt' nidjt fc^affen, mottt' nur herum«
ftreifen bem ©emgmitb nad). roarb iïjm auch im Rerg
bag ©tüd nicfc)t tjotb. Sa machte er einen ißatt mit bem

Seufet. Ron bem Sage an mürbe er ber berüljmtefte ©emg=

fäger meit unb breit — ein geflüchteter SJiann im ©ebirge.
Sit ben Räubern um ©chnpberg fporn meibeten bon Sttterg

her bie fctjönften ©emfen. Sorthin trug ber teufet ben

Säger jeben borgen bom SItpftaffet. „©djtefj mir alte ©em=

fen," fptad) ber Seufet, „nur bie meifje nidjt, benn fie ift
mein Siebting." Ser Säger tötet nad) £>ergengtufi, babet

.Öänbe unb güfje im ©emfenbtut, meit bieg |>att unb ©djritt
ficher madjt. Stuct) trintt er bom Rtute ber armen ©entor»

beten, itnb je meïjr er trintt, befto blutgieriger mirb er.
©ineg SRorgeng jagt er mieber in ben Rodpfäben. Sa fte^t
ptöbtidj bie meifje ©emfe bor ihm. „Su bift mein," fprtdjt
©djntjber, „ich fürdjt' auch ben teufet nictjt !" Sag geäng«

Rteggi wird in den Abgrund geschleudert.

fügte Siertein macht tetjritm unb läuft in ben Rodgpfäben
babon. |)urtig ber Säger tjudenbrein. SBie er aber fetü

anlegt unb ber ©emfe eine ®uget nacpfenbet, tritt ber teufet
bor ihn unb fdjtägt il^n über bie getömanb, bafj er tief unten
im ©eftein gerfdjettt. Rad) Satj^ mtb Sag erft h<ü man an
einer getögade fein ©emetjr hängen gefunben. aMfêmunb.

Ilm unfere Retradjtung mieber gum Stugganggpuntt gu«

rüctgufütjren, möchten mir noch einem ©ebanten Slugbrud

geben, llnfere ©chuten befaffen fid) in ben ©efcbicbtgftunben
in grofjer ütugführtidjteit, mit ben tjiftorifchen —
rifchen ©rgätflungen atter möglichen fremben Rätter. Sie
eigene fpeimat tommt immer gu turg. SBarum fottten eg

nid)t bie batertänbifchen ©agen fein, bie bie fïinber in bie

(55efct)ichte einführen SBarum müffen eg immer bie gried)i=

fchen unb römifchen ober gar inbifche unb babtjtonifche ©agen
fein. Sch bin übergeugt, bah bie heimattunbtiche Remegung
in päbagogifchen Greifen bag fpartmannfche Ruch batb atg

eine mertbotte ©toffquette benü^en mirb. Stber and) ben

SBeg ing Rott hmaug mirb bag SBert, bag ber Rertag mit
§ütfe tüchtiger ß'ünftter fo gtängenb auggeftattet h«t, finben.
llnb eg öerbient eg, ein Rottgbuch gu merben.

Hausfprüdic aus bem SimmentaL
(Aus Heimatkunde des Simmentais, non D. 6empeler-Schletti.)

leb lebe und tueif) nlcbt une lang,
Id) fterb' und tueifj nid)t iule und uiann,
Td) fabr und tueib niebt mobln,
micb mundert's, daft id) nod) fröblid) bin.

A)erad)t' nid)t micb und die IHeinen.

Betracht" zuerft did) und die Deinen;
"Wenn du obne lDangel findeft did),
JTlsdann komm und oerad)te mid),
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Als Dietrich ihm einmal eine Schlacht gewonnen, sprach
der Herzog zu ihm: „Begehr von mir was du willst, es soll
dir werden und sei es mein halbes Herzogtum!" Da er
aber in großer Bescheidenheit nichts forderte, gab ihm der

Herzog seine Tochter zur Gemahlin, die war Dietmut genannt.
Dazu gab er ihm auch ein hübsches Land mit Namen das
minder Burgund und den Wandelsee mit vielen Bergen her-

um, da vormals der König der Vandalen gesessen war, mit
dem Land um Strättlingen von großer Fruchtbarkeit. Dazu
gab er Dietrich zur Ehesteuer einen großen Schatz von Gold
und Silber und edlem Gestein. Dietrich erwählte sich das

Land, das man zur Goldenen Luft nannte, und baute sich

daselbst ein Schloß Strättlingen von des Strahls wegen.
Gott aber schenkte ihm und Frau Dietmut einen Sohn, den

sie Albrecht nannten.
(Diese Sage deutet auf den großen Theodorich hin, zu

welchem das burgundische Königshaus in Verwandtschaft-
lichen Beziehungen stand.) Strättlinger Chronik.

Am reichsten an poetischem Gehalt sind die Alpen- und
Sennensagen. Sie spiegeln das eindrucksreiche Leben der Al-
penbewohner wieder, ihre Sitten, ihre Arbeit, ihr Handeln
und Fühlen, ihre Schwächen und Leidenschaften. Zu poe-
tischer Gestaltung drängte von jeher die leidenschaftliche Liebe
des Aelplers zur Gemsjagd. Das zürnende: „Was verfolgst
du meine Herde?" findet ihren Ausdruck in der Sage von
der „Weißen Gemse" und dem „Rieggis Pfad".

Vie weisse 6emse.

Ueber dem Kiental ragt ein Horn aus Felsgestein. Schny-
ders Horn heißens die Aelpler. Ehedem war dasselbe nur
schlechthin Horn genannt. Es lebte aber ein loser Bursch im
Tal, ein Tunichtgut; wollt' nicht schaffen, wollt' nur herum-
streifen dem Gemswild nach. Zuerst ward ihm auch im Berg
das Glück nicht hold. Da machte er einen Pakt mit dem

Teufel. Von dem Tage an wurde er der berühmteste Gems-

jäger weit und breit — ein gefurchtster Mann im Gebirge.

In den Bändern um Schnyders Horn weideten von Alters
her die schönsten Gemsen. Dorthin trug der Teufel den

Jäger jeden Morgen vom Alpstaffel. „Schieß mir alle Gem-

sen," sprach der Teufel, „nur die weiße nicht, denn sie ist
mein Liebling." Der Jäger tötet nach Herzenslust, badet

Hände und Füße im Gemsenblut, weil dies Halt und Schritt
sicher macht. Auch trinkt er vom Blute der armen Gemor-
deten, und je mehr er trinkt, desto blutgieriger wird er.
Eines Morgens jagt er wieder in den Bockpsäden. Da steht

plötzlich die weiße Gemse vor ihm. „Du bist mein," spricht

Schnyder, „ich fürcht' auch den Teufel nicht!" Das geäng-

kiîggi wird in den Mbgrund geschleudert.

stigte Tierlein macht kehrum und läuft in den Bockspfäden
davon. Hurtig der Jäger hintendrein. Wie er aber jetzt

anlegt und der Gemse eine Kugel nachsendet, tritt der Teufel
vor ihn und schlägt ihn über die Felswand, daß er tief unten
im Gestein zerschellt. Nach Jahr und Tag erst hat man an
einer Felszacke sein Gewehr hängen gefunden. Volksmund.

Um unsere Betrachtung wieder zum Ausgangspunkt zu-
rückzuführen, möchten wir noch einem Gedanken Ausdruck

geben. Unsere Schulen befassen sich in den Geschichtsstunden

in großer Ausführlichkeit mit den historischen — halbhisto-
rischen Erzählungen aller möglichen fremden Völker. Die
eigene Heimat kommt immer zu kurz. Warum sollten es

nicht die vaterländischen Sagen sein, die die Kinder in die

Geschichte einführen? Warum müssen es immer die griechi-
scheu und römischen oder gar indische und babylonische Sagen
sein. Ich bin überzeugt, daß die heimatkundliche Bewegung
in pädagogischen Kreisen das Hartmannsche Buch bald als
eine wertvolle Stoffquelle benützen wird. Aber auch den

Weg ins Volk hinaus wird das Werk, das der Verlag mit
Hülfe tüchtiger Künstler so glänzend ausgestattet hat, finden.
Und es verdient es, ein Volksbuch zu werden.

Naussprüche aus dem Timmental.
(às ûààundc des Simmenkals, von v. 6empe1er-Sch1eUi.)

Ich lebe und weiß nicht wie lang.
Ich sterb' und weiß nicht wie und wann,
Ich saht und weiß nicht wohin,
Mich wundert's, daß ich noch fröhlich bin.

Heracht' nicht mich und die Meinen,
ketracht' Zuerst dich und die Deinen;
Mnn du ohne Mangel findest dich,
Zlsdann komm und verachte mich.
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